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(Schluß.)

c) Die Konvergenztheorie

Alle Konvergenzen sind Kumulationen.

Darstellung.
Was zur Konvergenztheorie führte, war ebenfalls das Bedürfnis, Über

einstimmungen weit entlegener Völker in Ideen, Sitten, materieller Kultur usw.
zu erklären; ein Bedürfnis, das geweckt worden war an dem Ungenügen des
(vermeintlichen!) Gegensatzes Bastian-Ratzel. Es gab gleichartige Erschei
 nungen, die zu kompliziert schienen für den Elementargedanken, bei denen man
aber anderseits wegen der Entfernung und Diskontinuität von der Annahme
„historischen Konnexes“ zurückschreckte. Den für die Theorie konstitutiven
Begriff der Konvergenz übernahm Thilenius und v. Luschan aus der Bio
logie in die Anthropologie und Ethnologie1 2 . Er bezeichnet in der Biologie die
Ähnlichkeiten, die nicht verwandte Familien der organischen Welt miteinander
zeigen infolge gleichartiger Existenzbedingungen. In der Völkerkunde besagt
dieser Begriff, daß durch eine gleiche Natur- oder Kulturumgebung nicht ver
wandte Erscheinungen gleich oder ähnlich werden 3 . Die Möglichkeit, Kon
vergenz anzunehmen, besteht, „wo gleiche Formen auf treten, die weder durch
Wanderungen Zusammenhängen, noch sonstwie verwandt sind“. Die Theorie
geht dabei von der Annahme aus, daß „bisweilen ähnliche Erscheinungen ganz
verschiedenen Ideen entsprungen sein können“. Wir sehen also, daß die An
nahme von Konvergenz „selbständige Entstehung“ einschließt. Auf dieses
Moment kommt es der Theorie allen Wanderungshypothesen gegenüber an.
Gleichheit der Existenzbedingungen im weitesten Sinne wird als ein Haupt
 faktor für das Zustandekommen von Konvergenzerscheinungen angesprochen.
Man rechnet zum Milieu (= Naturumgebung): Klima, geographische
Lage, Bodenform, Tier- und Pflanzenwelt. Aus den Wirkungen der Natur
umgebung allein lassen sich häufig Ähnlichkeiten in einzelnen Teilen des
Kulturbesitzes herleiten; für Analogien, die fast den gesamten Kulturbesitz

1 Ehrenreich P.: „Allgemeine Mythologie", Leipzig 1910; „Die Mythen und Legenden
der südamerikanischen Völker“, Ergänzungsheft zur ZfE., 1905; „Zur Frage der Beurteilung
und Bewertung ethnographischer Analogien“, CBfAEU., 34, 1903. Lowie Robert H.: „On the
principle of convergence in ethnology“, JAF., 25, 1912. v. Luschan F.: „Zusammenhänge
und Konvergenz“, MAGW., 48, 1919. Thilenius G.: Mitt. d. Verb, deutscher Vereine f. Volks
kunde, 1906; „Methoden und Probleme der Völkerkunde“, Beiheft zu XIV der Museumskunde
Berlin 1916. Weule K.: „Zusammenhänge und Konvergenz“, PM., 1920 (April-Mai); dazu
Ankermann B.: PM., 1920 (September). Siehe auch Anmerkung 3.

2 Gegen die Anwendung des zunächst in der Biologie gebräuchlichen (dort sehr un
 klaren) Begriffes auch in der Ethnologie ist nichts einzuwenden, wenn Sachverhalte vorliegen,

die seine Anwendung gestatten.
s Mit Recht weist B. Ankermann (PM., September 1920) darauf hin, daß Weule’s Defi

nition von Konvergenz (ebenda, April-Mai 1920) ungenügend ist. Er definiert nämlich: „Gleiche
oder ähnliche Lebensumstände müssen gleiche oder ähnliche Lebensformen hervorbringen.“
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